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Festgottesdienst anlässlich des 350-jährigen 

Jubiläums der Kirche Oferdingen am 20. Februar 2005
Predigt Landesbischof Dr. Gerhard Maier
Liebe Gemeinde,
zunächst möchte ich mich sehr herzlich bedanken, dass Sie mich eingela​den haben zu diesem Kirchenjubiläum. Ich möchte Ihnen meine Glück- und Segenswünsche aussprechen und ich hoffe insbesondere, dass die Kirche auch in den kommenden Jahren ein Platz und ein Ort ist, an dem viele Menschen Trost und Kraft empfangen für ihr Leben, für den Alltag. Und dass immer wieder auch die Herzen sich öffnen unter der Botschaft, die wir als Christen zu verkündigen haben. 
Für mich ist der heutige Tag ein doppeltes Jubiläum. Erstens komme ich zum ersten Mal nach Oferdingen - durchgefahren bin ich schon, aber im Ort war ich noch nicht - und dann ist es auch eine Premiere in der Hin​sicht, dass ich zum ersten Mal in einer Clemens-Kirche bin. In der Tat sind solche Clemenskirchen sehr selten. Der Clemens, um den es geht, hat - und das berührt sich eigenartig mit dem heutigen Sonntag - in seinem großen Brief nach Korinth auch über Jona und die Niniviten geschrieben. Und beiden werden wir begegnen im Predigttext zum heutigen Sonntag Reminiscere. 
Ich lese diesen Predigttext aus Matthäus 12, 38-42: 
„Da fingen einige von den Schriftgelehrten und Pharisäern an und spra​chen zu Jesus: Meister, wir möchten gern ein Zeichen von dir sehen. Und er antwortete und sprach zu ihnen: Ein böses und abtrünniges Geschlecht fordert ein Zeichen, aber es wird ihm kein Zeichen gegeben werden, es sei denn das Zeichen des Propheten Jona. Denn wie Jona drei Tage und drei Nächte im Bauch des Fisches war, so wird der Menschensohn drei Tage und drei Nächte im Schoß der Erde sein. Die Leute von Ninive werden auftreten beim Jüngsten Gericht mit diesen Geschlecht und werden es verdammen; denn sie taten Buße nach der Predigt des Jona. Und siehe, hier ist mehr als Jona. Die Königin vom Süden wird auftreten beim Jüngsten Gericht mit diesem Geschlecht und wird es verdammen; denn sie kam vom Ende der Erde, um Salomos Weisheit zu hören. Und siehe, hier ist mehr als Salomo.“
Ich möchte die Predigt gerne unter die Überschrift stellen „Wie begegnet uns der Erlöser der Welt?“

Ich steige ein mit einem kleinen persönlichen Erlebnis. Ich war unterwegs zu einer Konferenz. Nicht weit vom Konferenzgebäude sah ich am Stra​ßenrand jemand stehen. Es regnete in Strömen. Der Betreffende war ganz eingehüllt in seinem Anorak und die Kapuze. Und ich dachte, vielleicht geht er dort auch hin, vielleicht kann ich ihm helfen. Hielt, öffnete die Wa​gentür und sagte: „Gehen Sie auch zu dieser Besprechung? Ich nehme Sie gerne mit.“ Und dann wurde die Kapuze zurückgeschoben und ein lachen​des Gesicht kam zum Vorschein und er sagte „Nein, ich möchte jetzt nicht mit Ihnen fahren. Ich wollte Sie nur einweisen auf Ihren Parkplatz.“ So kann es gehen, dass wir überzeugt sind, wir wollen jemand etwas erwei​sen, einen Dienst, eine Gefälligkeit, eine Freude, und entdecken dann in der Begegnung, dass die anderen uns mehr zu geben haben als wir. Und das trifft nun ganz besonders zu auf die Begegnung mit Jesus Christus. 
Wie oft denken wir, dass wir auch als Kirche gewissermaßen einen Dienst für ihn tun. Und in gewisser Weise stimmt das auch, das wollen wir ja, aus ehrlichem Herzen. Aber das viel Wichtigere und Entscheidendere ist, dass er uns liebt. Die Begegnung mit dem Erlöser will etwas Überraschendes haben, und ich glaube, es ist wichtig fürs Leben zu entdecken, dass wir Gott nicht dienen können, bevor er uns dient und uns zu Menschen macht, die in der Lage sind, für ihn einzutreten. Wie begegnet uns der Erlöser der Welt in seinem Dienst? 
Ein erster Punkt: Er begegnet uns hier in einer offenen Diskussion. Die Bibel hat keine Pauschalurteile. Sie hat die Schriftgelehrten und die Phari​säer nicht einfach so genannt, sondern sie sagt in großer Genauigkeit und mit großer Sorgfalt: „Einige von den Schriftgelehrten und Pharisäern fin​gen an und sprachen zu ihm: Meister, wir möchten gern ein Zeichen von dir sehen“. Und jetzt bleiben wir einen Moment an dieser Stelle. Das sind ja nun Menschen, die Jesus über lange Zeit gesehen und beobachtet ha​ben. Unter ihnen waren Zeugen verschiedener Wunder. Der Weg Jesu war be​gleitet immer wieder durch Zeichen und durch Wunder. Was ist davon hängen geblieben? Wie kommen diese Menschen, die jetzt nicht zum ers​ten Mal auf Jesus treffen, zu der Bitte: „Wir möchten gern ein Zeichen von dir sehen“? Ist es wirklich so, dass fast nichts hängen geblieben ist? Wenn das so wäre, dann müssten wir uns heute auch fragen: Wie viel ist hängen geblieben von dem, was im Namen Jesu gesagt und getan wurde? Ich habe mir überlegt, 350 Jahre dieser Kirche. Was haben diese Steine gese​hen in diesen 350 Jahren? Was ist da alles geschehen und bewirkt wor​den? Und wir für unser Leben müssen immer wieder die Frage stellen: Was habe ich  mitgenommen aus dem, was ich hörte? In einer großen Nüch​ternheit müssten wir dem begegnen - ich habe vor einiger Zeit aus unse​rer Stuttgarter Zeitung einen Artikel herausgenommen, der die Ur​laubs​paradiese dieser Welt beschrieb, u. a. auch das Urlaubsparadies Ta​hiti. Da war eine kleine Kirche abgebildet und da sind Touristen auf Tahiti abgebil​det und unter dem Bild der Kirche und der Touristen steht: „Die Touristen beten vom Liegestuhl aus die Sonne und das Meer an. Die Tahi​tianer be​ten dagegen jeden Sonntagmorgen in der Kirche.“ Dass gibt ei​nem doch zu denken. Was haben wir im Laufe des Lebens mitgenommen? Vielleicht ha​ben wir auch manche Wunder erlebt wie diese Pharisäer und Schriftge​lehrten, die jetzt in die Diskussion mit Jesus hineingegangen sind. Haben diese Wunder in unserem Glauben bestärkt? Haben wir sie wieder verges​sen? Ich denke zurück an meine Zeit als Pfarrer im Schwarzwald. Ich be​suchte damals einen Mann, der schwer erkrankt war, und manche sagten, der hat keine Chance mehr. Es sind dann Wochen vergangen und dann traf ich diesen Mann bei uns auf der Straße wieder und ging Freude strahlend auf ihn zu - ich hatte mit ihm doch gebetet im Krankenhaus - und sagte: Jetzt sind Sie doch wieder zu Hause. Das ist doch ein Wunder. Dann sagte er: Ja, ich habe einen so guten Arzt gehabt. Und dann begann er mir ungefähr zehn Minuten lang zu erzählen von dem Arzt und von der Leistung im Krankenhaus, aber nicht ein einziges Wort von der Barmher​zigkeit Gottes, die ihn wieder gesund gemacht hat. 

Und jetzt in dieser offenen Diskussion die andere Seite! Jesus mit einer einzigartigen Geduld. Er antwortet, er spricht mit ihnen. Er bricht das Ge​spräch und die Diskussion nicht ab. Uns begegnet der Erlöser hier in einer offenen Diskussion. Und auf diese Diskussion werden wir nachher noch einmal zurückkommen müssen. Aber zunächst ist mir das Eine wich​tig: Jesus hört nicht auf zu reden. Wie wir als Menschen vielleicht unsere An​sprache stoppen würden. 
Vielleicht noch Folgendes zu dieser Stelle. Eine Überlegung: Darf man um Zeichen bitten? Im Laufe des Lebens gehört diese Frage ja auch mit zu einem christlichen Lebensweg. Ich würde antworten: Ja. Der Mensch kann in ganz schwierige Situationen hineinkommen und wir dürfen darum bit​ten. Wir müssen es Gott überlassen, wie er antwortet. Aber die Bitte dür​fen wir aussprechen.
Und jetzt sind wir am zweiten Punkt. Wie begegnet uns der Erlöser der Welt? Antwort: Er begegnet uns am Kreuz! „… Er antwortete und sprach zu ihnen: Ein böses und abtrünniges Geschlecht fordert ein Zeichen, aber es wird ihm kein Zeichen gegeben werden, es sei denn das Zeichen des Propheten Jona“. D. h. eines wird doch gegeben. Und dieses Zeichen ist sogar eines, das Sie anhand der Heiligen Schrift prüfen können. Das Jona-Buch war bekannt. Jesus selbst hat es sehr geliebt. Hat daraus zitiert. Und hat in dem Jona ein Modell seines eigenen Lebens entdeckt. So wie Jona aus dem Leben herausgenommen wurde und dann doch gewissermaßen wieder auferstand - so, sagt Jesus, wird es mit mir sein. Man wird mir das Leben nehmen. Aber nur für eine befristete Zeit. Und ich werde auferste​hen. Beides liegt hier mit drin. Drei Tage ist er dem Leben entnommen. Er sagt dann als der Auferstandene selber: Siehe, ich war tot. Wirklich aus dem Leben entfernt. Und dann aber diese Auferstehung. Er begegnet uns also am Kreuz. Das war für die Gesprächspartner von damals ein An​gebot. Das ist aber auch ein Angebot für uns, die wir gewissermaßen als Ge​meinde, jetzt auch an diesem Festtag und die Sonntage alle, vor dem Kreuz versammelt sind. Keiner hat sich so für andere dahingegeben, wie es Jesus getan hat. Selbst wenn ich als Christ nicht an ihn als Erlöser glauben würde, würde mich das wahrscheinlich nicht loslassen, dass es eine Gestalt in der Menschengeschichte gegeben hat, die nicht andere für sich sterben ließ. So wie es ja manche Religionsstifter auch getan haben. Sondern eine Gestalt, die ihr eigenes Leben hingab, damit andere erlöst werden können. Einzigartig. Wir sehen ihn am Kreuz in seiner ganzen Liebe. Er, der dort noch bittet für diejenigen, die ihn hingerichtet haben und jetzt die Hinrichtung noch mit beobachten: „Vater, vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun“. Einer der im Sterben noch die Kraft hat, zu einem der Mitverurteilten, der auch am Kreuz hing, zu sagen: „Heute wirst du mit mir im Paradies sein“. Ich kenne keine beeindruckendere Gestalt. Und unsere Kirche wird immer an dem hängen, was Jesus Chris​tus be​deutet. Das ist das ganze Lebensrecht der Kirche. Dass sie in seiner Spur geht und dass sie seinen Ruhm und seinen Preis verkündigt. Heute be​gegnet er uns als der Auferstandene, zu dem wir reden. Begegnet er uns wirklich so?
Und jetzt bin ich beim dritten Punkt. Auf die Frage: Wie begegnet uns der Erlöser der Welt? muss die Antwort lauten: Er begegnet uns mit dem Ruf zum Glauben. Zwei Beispiele hat Jesus an dieser Stelle benützt. Das erste ist Ninive mit der Gerichtspredigt durch den Jona. Und er sagt: „Ninive kehrte um. Sie tat Buße nach der Predigt des Jona“. Und dann nimmt er das Bei​spiel von der Königin von Saba, die zu Salomo kam, um ihn zu hören in seiner Weisheit. Und damit auch ein Zeugnis des Glaubens. Hö​ren und umkehren sind für ihn die entscheidenden Vorgänge. Und zweimal sagt er mit größter Betonung: Hier ist mehr als Jona und hier ist mehr als Sa​lomo, nämlich der Erlöser. Und damit kommen wir noch einmal auf die Frage zurück: Wo ist eigentlich unser Hören? Ist das noch lebendig? Ist es routiniert? Ist es ein waches Hören? Ich habe bei Dietrich Bonhoeffer die​ser Tage eine Ausführung gefunden, die mich dann doch beschäftigt hat. Er hat am 1. Februar 1944 inmitten der ganzen Not seines Lebens folgen​des notiert: „Etwas, was mir bei mir selbst und bei anderen immer wieder rätselhaft ist, ist die Vergesslichkeit in Bezug auf die Eindrücke während einer Bombennacht“, es war ja mitten im Krieg, „schon wenige Minuten danach ist fast alles von dem, was man vorher gedacht hat, wie wegge​blasen. Bei Luther genügte ein Blitzschlag, um seinem ganzen Leben auf Jahre hinaus eine Wendung zu geben. Wo ist dieses Gedächtnis heute? Ist nicht der Verlust dieses moralischen Gedächtnisses der Grund für den Ruin aller Bindungen, der Liebe, der Ehe, der Freundschaft, der Treue? Nichts haftet, nichts sitzt fest.“ So schrieb es Bonhoeffer 1944. Noch einmal: Wo ist unser Hören, wo ist unsere Umkehr? 

Und lassen Sie mich noch einmal hineingehen in ein persönliches Erlebnis, das sich mir eingeprägt hat. Es war während einer Dienstreise nach Süd​amerika. Wir besuchten die Hütte eines Brasilianers. Dieser Brasilianer hat dort auf ein Grundstück aufgepasst - übrigens, unter Einsatz seines Le​bens. Es war eine äußerst gefährliche Gegend -. Dann besuchten wir ihn in seiner Hütte. Am Ende sagte er: Können wir nicht beten? Dann standen wir da, konnten aber nicht beginnen, weil er noch einige Schritte weglief. Und dann lief er dort zu dem Haken, an dem ein Jackett hing. Hat dann das Jackett übergezogen - ich hab’s mir deshalb auch so gemerkt, es be​stand fast nur aus Löchern und hatte noch nur einen einzigen Knopf -. Als er im Jackett war, da begann er dann zu beten. Und da spürte ich, in wel​cher Hochachtung vor seinem Gott dieser Mensch sein Leben geführt hat. 

Jesus begegnet uns mit dem Ruf zum Glauben. Unser Hören ist gefragt. Un​sere immer neue Umkehr zu Gott und Jesus Christus. Das ist die Einla​dung, die uns hier entgegenkommt. Unsere Osterzeit ist Begegnungszeit. Jesus als Erlöser wird dann bei uns sein, wenn es um die letzte Verant​wortung beim Gericht geht. Er nennt dieses Gericht zweimal in den Bei​spielen. Und ich kann eigentlich keine andere Möglichkeit finden, als dass wir uns in unserer letzten Verantwortung vor Gott auf Je​sus Christus be​rufen und dass er uns zur Seite steht und dass er uns in dieser letzten Verantwortung durchbringt. Auch das ist ein Stück Evange​lium der frohen Verkündigung der Kirche, dass wir sagen können: Wir, wir alle als Men​schen können uns so auf unseren Erlöser Jesus Christus ver​lassen, dass er uns durchbringt zum ewigen Leben. 
Amen.
